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Deutſchland. 

Q Berlin, 24. April. Ein Korreſpondent der „Magdeb. 
Ztg.“ ſpricht die Erwartung aus, daß dem Landtage über die aus⸗ 
wärtige Politik nähere Mitthellungen gemacht werden würden; der⸗ 
ſelbe bringt ſogar die unverzögerte Einberufung des Landtags mit 
dem Zweck der Regierung in Verbindung, die Luxemburger Ange- 
legenheit wieder vor das Forum der Volksvertretung und der 
Oeffentlichkeit zu bringen. Obgleich fi natürlich nicht im Vor⸗ 
aus, ſelbſt nicht auf wenige Tage vorher ſagen läßt, ob nicht un⸗ 
erwartet eintretende Ereigniſſe zu Erörterungen im Landtage über 
die brennende Tagesfrage Anlaß geben, ſo ſteht doch feſt, daß vor⸗ 
läuſig die Vermuthungen des Magdeburger Korreſpondenten gänzlich 
unbegründet ſind. Daß die Einberufung der Spezlal⸗Landtage 
möglichſt bald nach Schluß des Reichstages erfolgen würde und 
mußte, darüber iſt Niemand im Zweifel geweſen; es könnte nur 
auffallen, wenn dies nicht geſchehen wäre, nachdem vom Grafen 
Bismarck im Reichstag, und übereinſtimmend von allen Seiten die 
ſchleunige Durchführung der Bundes⸗Organiſation für nothwendig 
erkannt worden iſt. An triftigen Gründen, jede Verzögerung zu 
vermelden, fehlt es doch überhaupt nicht, und hat man daher nicht 
nötbig, die Motive der Beſchleunigung noch außerhalb der Sache 
ſelbſt zu ſuchen. Zu beſonderen Mittheilungen über den Stand 
der Luxemburger Frage dürfte bis jetzt eben jo wenig Anlaß ge- 
geben fein, da die Regierung ſchon im Reichstage ihren Stand⸗ 
punkt vollkommen klar dargelegt hat, und ſeitdem keine weſentliche 
Veränderung herbeigeführt worden iſt. Daß Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen Preußen und Frankreich bis jetzt nicht ſtattfinden, daß die 
preußiſche Regierung alſo gar keinen Grund hat, eine Veränderung 
des status quo auch nur in Erwägung zu zlehen, oder das ver- 
tragsmäßig feſiſtehende, ſeit fünfzig Jahren ohne irgend einen 
Widerſpruch Seitens Frankreichs oder einer andern Macht ausge- 
übte Beſatzungsrecht in Luxemburg aufzugeben, weil daſſelbe plötz⸗ 
lich ein Stein des Anſtoßes für die Chauviniſten Frankreichs ge⸗ 
worden iſt, haben die Preßorgane der Regierung oft ausgeſprochen. 
So lange alſo nicht neu binzutretende Momente etwa die Mit- 
wirkung der Landes vertretung nöthig machen, wird die Regierung 

die günſtige Poſition des einfachen Feſthaltens am status quo 
icht durch öffentliche Erörterung der Frage ſich ſelbſt zu unter⸗ 
en geneigt ſein. Die Kundgebungen der deutſchen Preſſe, wie 
nüalichen Verhandlungen im Reichstage laſſen ja auch jede 
0 hen Meinung überſlüſſig erſchel⸗ 

ngen würden von den franzöfl- 


unausbleiblich erſcheinen zu laſſen und 


— n dies Mal einen — Streit über die Priorität der Rüſtun⸗ 


gen, wie im vorigen Jahre Oeſterreich gegenüber unmöglich machen, 


wenn er nicht, wie zu hoffen, noch durch eine friedliche Löſung 
gegenſtandslos werden ſollte. Bemerkenswerth iſt, daß während 
die „Köln. Ztg.“ für Räumung der Feſtung Luxemburg plaidirt, 
ein Pariſer Korreſpondent der Daily News das Beſatungsrecht 
Preußens vertheidigt und abgeſehen von den ſpeztellen Verträgen 
mit dem preußiſchen Staat auch als Ausfluß der Miſſion Preußens 
als Teſtamentsvollzieher des deutſchen Bundes und als Schutzmacht 
der deutſchen Nation aufrecht erhält. — Von einem Korreſponden- 
ten, welcher ſich gern mit Erfindungen behilft, wenn es dem⸗ 
ſelben gerade an begründeten Neuigkeiten mangelt, iſt an- 
gedeutet worden, daß in maßgebenden Kreiſen keine Uebereinſtim⸗ 
mung über die Behandlung der luxemburger Frage berrſche; Graf 
Bismarck neige zum Preisgeben des Beſatzungsrechtes, finde aber 
Widerſpruch; eine Widerlegung dleſer Behauptung bedarf es wohl 
für Niemand, der nur einigermaßen nach dem bisherigen Gang 
der Politik die Leiter derſelben zu beurtbeilen im Stande iſt. — 
Das „J. d'Havre“ berichtet, daß die Fabrikation von Chaſſepotge⸗ 
wehren in der betreffenden Fabrik ſehr eifrig betrieben wird und 
bereits alle Unterofſizlere bamit verſehen ſelen. Die Ertheilung 
des Urlaubs an die Chargirten der Armee werde bereits auf kurze 
Dauer beſchränkt. — Die Mittheilungen über die Auseinander- 
ſetzung der Frankfurter Vermögensverhältniſſe, reſp. die Theilung 
des Staats- und Stadtvermögens werden als richtig bezeichnet. — 
Die Nachricht, daß der Poltzeipräſident Geiger in Köln aus ſeiner 
bisherigen Stellung ausſchelden werde, beſtätigt ſich nicht, und ſind 
ſomit auch die Angaben über deſſen Nachfolger im Amt binfällig. 
— Die Beſtimmungen wegen Zulaſſung zum Militairdienſt als 
einjährige Freiwillige haben ſich in den neuen Landestheilen bereits 
als ſehr wirkſames Mittel zur Hebung des Schulweſens erwieſen. 
In vertrauenswertheſter Weije iſt man auf Vervollkommnung des⸗ 
elben bedacht. 
b Berlin, 25. April. Der Königliche Hof begeht bekanntlich 
heute die Vermählungefeler der Prinzeſſin Marie von Hohenzollern- 
Sigmaringen mit dem Grafen von Flandern. Die Fürſtliche Braut 
— Tochter des Fürſten Karl Anton zu Hohenzollern⸗Sigmaringen 
(welcher durch Staatsvertrag vom 7. Dezember 1849 ſein Land 
an die Krone Preußen abtrat, dagegen in die Rechte eines nach- 
geborenen Prinzen des Königlichen Hauſes eintrat) — iſt am 
17. November 1845 geboren; der Verlobte, Prinz Philipp von 
Belgien, Graf von Flandern — der jüngere Bruder des Königs 
der Belgier — iſt am 24. März 1837 geboren. 

— J. 5. die Prinzeſſin⸗Braut Marie von Hohenzollern-Sig⸗ 
maringen unterzeichnete geftern Mittag in herkömmlicher Weiſe und 
in Gegenwart Sr. Majeſtät des Könige die Verzichtleiſtungs⸗ 
Urkunde und ſodann Se. Majeſtät der König die Transſumpt⸗Urkunde. 

— Die „Bud. Nachr.“ hören, daß, wie Leipzig, jo auch 
Bautzen dauernd Königlich preußiſche Garnſſon behalten und die- 
ſelbe dort demnächſt um ein Bataillon verſtärkt werden wird. 


* 


gen aber davon, 


braucht, wenn es nur die Hand nicht ausſtreckt nach dem, 


— 


Stettiner | Zeitung, 


Abendblatt. Donnerſtag, den 25. April. 


— Von preußiſchen Militair⸗Aerzten und dem Lazareth-Per- 
ſonale ſielen im Kriege von 1866, nach der vom Stabsarzte Dr. 
Roth in ſeiner Schrift: Amtliche und freiwillige Krankenpflege, 
1867, gegebenen Zuſammenſtellung: 10 Lazarethgehülfen; ver⸗ 
wundet wurden: 2 Stabsärzte (davon 1 amputirt), 3 Aſſiſtenz⸗ 
ärzte, 2 Unterärzte (dieſe leicht), 10 Lazarethgehülfen, 2 Kranken- 
träger, zuſammen 19. Aeußerlich, aber nicht durch Waffen wur⸗ 
den beſchädigt: 8 Aerzte. An der Cholera ſtarben: 12, an an- 
deren Krankheiten: 4. (Die Zahl der unter dieſen beiden Ru- 
briken fallenden Lazarethgehülfen und Krankenträger iſt nicht zu⸗ 
ſammengeſtellt.) 

— Der Wirkl. Geh. Rath v. Savigny, welcher unmittelbar 
nach dem Schluſſe des Reichstages erkrankt war, befindet ſich auf 
dem Wege der Beſſerung. 

— Nach dem Schluſſe des Reichstages traten, wie die „H. 
N.“ melden, die in Berlin noch anweſenden 17 Abgeordneten 
Hannovers — von Münchhauſen und von Bothmer waren ſchon 
abgereift — zu einer Beſprechung der beſonderen Angelegenheiten 
ihrer Provinz zuſammen. Wie dem „Hamb. Correſp.“ geſchrieben 
wird, waren fie ſchon im! s darüber einig, wie höchſt wün⸗ 
ſchenswerth es ſei, daß Regierung über die Einrichtungen, 
welche fie Hannover zu ge gedenke, Vertrauensmänner des Lan- 
des zur Berathung desſelb ufe. Deshalb einigte man ſich auch 
unſchwer über eine an das € sminiſterium zu richtende Petition, 
in welcher jener Wunſch ſelneg Ausdruck findet. Da die national- 
liberalen Abgeordneten der Unit waren, daß nach der Abſtimmung 
der ſ. g. bundesſtaatlich K onellen über die Verfaſſung die 
Petition leicht den Eindr ler Demonſtration machen könne, 
wenn in jener nicht das heil klar ausgeſprochen werde, jo 
fand eine Stelle, welche tionen für die Wiederherſtellung 
des alten Zuſtandes ve ine Aufnahme in dieſelbe. Die 
Zuſtimmung der Herren jaujen und v. Bothmer ſoll nach- 
geholt und die Petition Herrn v. Bennigſen dem Grafen 
Blsmarck überreicht 7 
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nicht gehört! Wenn man aber denn doch einmal vom Opferbrin- 
gen ſpricht, dann möge auch erwogen werden, daß eine Nation 
ebenfalls Opfer bringen mag, wenn fie ſich den Frieden damit 
ſichert; aber Opfer zu bringen, durch die man ſich eine fortwäh⸗ 
rende Bedrohung ſchafft, das wäre doch eine arge Thorheit. Und 
ſo ſtehen die Sachen in dieſem Falle; denn das iſt ja klar, daß 
Frankreich ſich mit Luxemburg allein nicht zufrieden geben, daß es 
einmal im Beſitze einer jo wichtigen ſtrategiſchen Pofition, ſie nur 
dazu benutzen würde, bei gelegener Zeit uns wieder die Piſtole auf 
die Bruſt zu ſetzen, „um des Friedens willen“ noch größere Opfer 
uns abzuverlangen, und wir wären dann weit ſchlechter geftellt, 
dieſer Zumuthung uns zu erwehren, als jetzt. Da heißt es alſo; 
Prineipiis obsta. 

— Die Umgebung des Königs von Hannover gebt, nach dem 
„A. N. V.“, mit dem Plane um, für den Fall des Ausbruchs 
eines Krieges zwiſchen Preußen und Frankreich ein Freikorps zu 
organifiren, welches dem Könige den Welfenthron zurückerobern 
ſoll. Da man indeſſen in England die erforderlichen Geldmittel 
verweigert hat und da ſelbſt der Kalſer der Franzoſen, an den 
man ſich ſpäter gewandt hat, ſich ſchwierig zeigte, jo wird der 
kühne Plan wohl aufgegeben ſein. 

— Die vielbeſprochene Ehrenſäbel - Angelegenheit iſt, dem 
„N. A. V.“ zufolge, nunmehr durch einen, vom Brand-Direktor 
Scabell ausgegebenen Rechenſchaftsbericht den Zeichnern der Bei 
träge klar gelegt; allerdings ein wenig ſpät. Es geht aus dem⸗ 
ſelben hervor, daß 848 Theilnebmer 2039 Thlr. 20 Sgr. einge- 
zahlt hatten, von welcher Summe ein Säbel und ein Degen be- 
ſchafft wurde, welcher erſtere von Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen 
Friedrich Karl huldvoll angenommen und, wie derſelbe in einem 
Dankſchreiben ſagt, „bei den Einzugefelerlichkeiten und auch jeitdem 
bei beſonderen Anläſſen getragen“ worden iſt als ein „ſtets werthes 
Andenken an den patriotiſchen Sinn der Vaterſtadt“. Se. Königl. 
Hob. der Kronprinz hat die Annahme des Degens verweigert, und 
trotz der Schritte, „welche Einzelne der Herren, welche ſich für 
dieſe Angelegenheit intereſſiren, gethan haben, um Se. K. Hoh. 
nachträglich zu einer Aenderung dieſes Entſchluſſes zu beſtimmen“, 
beharrte der hohe Herr auf ſeiner Weigerung. Dabei erkennt der 
Kronprinz, wie es in dem Schreiben ſeines Kammerherrn heißt, 
an, daß die Adreſſe die Namen vieler hochangeſebener und ach- 
tungswerther Männer enthält, deren anhängliche Geſinnung ihm 
zur großen Genugthuung gerciche. Er iſt aber überzeugt, daß 
keiner dieſer Herren ſich verletzt fühlen würde durch die Ablehnung. 
— Der Ueberſchuß der Koſten beträgt, nachdem die Hof-Gold- 
ſchmiede Sy und Wagener den Ehrendegen für 140 Thlr. zurück⸗ 
genommen haben (Säbel und Degen, letzterer ohne Ausſchmückung, 
hatten 1200 Thlr. gefoftet), 827 Thlr. Herr Scabell ſchlägt den 
Zeichnern vor, dieſe Summe der Viktoria-Invaliden⸗Stiftung zu⸗ 
zuwenden. Falls fi innerhalb 14 Tagen nicht 50 Intereſſenten 
dagegen erklären, will er ſich für autorifirt halten, in der vorge⸗ 
ſchlagenen Weiſe zu verfahren. 

chleswig, 23. April. Generallleutenant Manſtein, kom- 
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mandirender General des 9. Armeekorps, iſt heute Abend nach Ber⸗ 
lin berufen und abgereiſt. 

Frankfurt a. M., 23. April. Das Bankhaus Roth⸗ 
ſchild und Söhne hatte an die Bundesliquldations-Kommiſſton das 
wiederholte Erſuchen geſtellt, die in Folge des Bundesbeſchluſſes 
vom 2. Juli 1866 an den vormaligen Bundes-Civil-Kommiljar 
für Kurheſſen, Geh. Legatlonsrath von Baumbach, verabfolgten 
187,134 Thlr. nebſt Zinſen vom 30. Oktober v. J. zu Laſten der 
Kaſſe der Liquidatlons -Kommiſſion ſtellen zu dürfen. Die preu- 
ßiſche Regierung hat, dem „Frankf. Journal“ zufolge, als Rechts⸗ 
nachfolgerin Kurheſſens, die Befriedigung dieſer Forderung über- 
nommen und nun von der Kommiſſion die Zuſtimmung erhalten, 
daß der noch näher feſtzuſtellende Geſammtbetrag der verzinslichen 
Anlage bei Rotbſchild entnommen und dagegen die gleiche Summe 
nebſt 2 pt. Zinſen vom Tage der Abſchrelbung bis zum Zeit- 
punkt der Schlußabrechnung als Schuld der preußiſchen Regierung 
vorgemerkt werde. 

Koburg, 21. April. Die Unterſuchung gegen den Rechts⸗ 
anwalt Streit, den früheren Geſchäftsführer des Nationalvereins, 
beſchäftigt hier noch immer alle Gemüther. Dem Vernehmen nach 
ſtellt ſich eine ganze Reihe von Fällen heraus, in welchen Streit 
Gelder von Klienten eingenommen, aber nicht abgeführt hat. 

Ausland. b 

Wien, 22. April. (N. A. Z.) Unſere Publiziſtik bat vor 
den Feiertagen gewaltiges Aufheben gemacht von der Anweſenbelt 
des baleriſchen Diplomaten Grafen Tauffkirchen, welcher bekanntlich 
von Berlin herübergekommen iſt, und deſſen Miſſion man mit der 
Luxemburger Frage in Verbindung bringt. Der Herr Graf hatte 
mehrere Beſprechungen mit Herrn v. Beuſt und bat uns nad kur⸗ 
zer Anweſenheit wieder verlaſſen, welch letzterer Umſtand von unſe⸗ 
ren ſtaatsmänniſchen Publiziſten augenblicklich dabin interpretirt 
worden iſt, daß Herr v. Tauffkirchen hier das nicht erreicht bat, 
um deſſenwillen er hierber gekommen war. Ueber den angeblich 
zu erreichenden Zweck wurden von unſeren Journaliſten die fonder- 
barſten Konjekturen in Umlauf geſetzt. Darüber ſind jedoch dle 
betreffenden Blätter nicht genau unterrichtet, obwohl es der Regle⸗ 
rung jetzt noch nicht für angemeſſen erſcheint, dem Publikum etwas 
Authentiſches über Graf Tauffkirchen's Miſſton und deren R. 
mitzutheilen. Jedenfalls betraf dieſelbe 
über welche nicht binnen vierun 
werden kann, und e 
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in Bezug auf das Hinterladungsgewehr ein definitiver Entſchluß 
gefaßt worden, und zwar iſt der Werndlſche Hinterlader aus Stadt 
Steper als der einzige vollkommen bewährte unter allen Syſtemen 
und neuen Muſtergewehren anerkannt worden. Selbſt minder ge- 
übte Schützen vermögen damit angeblich in der Minute zwölfmal 
verläßlich und weit zu ſchießen. Der Werndlſche Hinterlader iſt 
49 Zoll lang, 7% Pfund ſchwer, von gefälligem Aeußern, zugleich 
einfach und billig. 

— Der Herzog v. Gramont wird, wie man ſchon heute weiß, 
einen Allianzvorſchlag mit ganz beſtimmt formulirten Propoſitionen 
aus dem Kabinet de Mouſtier's überbringen. Es iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, daß die Quintefjenz der Napolconiſchen Anträge auf das Ver⸗ 
ſprechen einer Reviſton des Prager Friedens binausläuft, in dem 
Sinne, uns wieder einen hervorragenden Einfluß auf die deutſchen 
Angelegenheiten zu verſchaffen. Daß es unter unſern Militärs eine 
ſehr bedeutende franzöſiſche Partet giebt, iſt gewiß, dem ungeachtet 
irrt ſich der franzöſiſche Botſchafter, wenn er — nach all den hin⸗ 
terliſtigen Streichen, die Frankreich dem Haufe Habsburg gejpielt 
bat — bier leicht zum Ziele zu kommen hofft. Nicht nur der ge⸗ 
ſunde Sinn eines großen Theils der Bevölkerung hält dieſen fran⸗ 
zoͤſiſchen Sympathien in Wien erfolgreich das Gegengewicht, es iſt 
auch hier kein Geheimniß, daß der Tullerienhof ſchon heute wieder 
auf Verrath gegen Oeſterreich ſinnt. Zur ſelben Zeit, wo Baron 
Beuſt durch die Ausſicht auf eine Reviſion des Prager Friedens in 
das Napoleoniſche Garn gelockt werden ſoll, verhandelt Baron Ma- 
laret in Florenz über ein Bündniß mit Italien. Da aber Ra- 
tazzi es bedenklich findet, die Stellung eines Hülfskerps gegen 
Deutſchland für bloße Geldverſprechungen zuzuſagen, verſucht der 
Tullerienhof für den Fall, daß die Verhandlungen mit Oeſterreich 
ſcheitern, Viktor Emanuel zu bewegen, daß er noch einmal ſeiner 
Krone und ſeines Reiches ganzes Schickſal mit demjenigen der Na- 
poleoniſchen Dynaſtie auf einen Wurf ſetzt, wogegen Frankreich den 
Italienern die Erwerbung Iſtrien's und Trieſt's, vielleicht auch die 
von Wälſchtyrol garantiren will. Es iſt boͤchſt einfach und na⸗ 
türlich, wenn Napoleon mit einem Staate wie Oeſterreich weder 
in feindliche, noch in freundliche Berührung kommen kann, ohne 
daß er Verſuche macht, aus unjerer Haut Riemen für andere Leute 
zu ſchnelden; es iſt aber hoͤchſt bezeichnend für die Unreife unſerer 
Politiker, daß ſich noch immer Staatsweiſe finden, welche Oeſter⸗ 
reich aurathen, Hand in Hand mit Napoleon ein Geſchäft zu ma- 
chen oder mindeſtens Revanche zu ſuchen. 


Paris, 22. April. (W.-Zig.) Ueber die Weltausſtellung 


iſt in den hieſigen Blättern bis jetzt nur ſebr wenig zu leſen ge- 
weſen. Die Urſache iſt einfach; verhältnißmäßig iſt nämlich noch 
Vieles nicht ausgeſtellt; manches befindet ſich noch in den Kiſten 
eingepackt und die Ausſtellung führt bis jetzt, wie ein hieſiges Spe⸗ 
zialblatt, „Album der Ausſtellung“, bemerkt, richtiger den Titel: 
„Univerſelle Ausſtellung der internationalen Einpackungen“. Ein 
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die Pferdeankäufe in Tarbes, Bourg 
ſchehen für die aus Mexiko zurückkehrenden Regimenter, welche vor 
der Abfahet von Südamerika ihre Pferde drüben verkauft haben; 


Kritiker würde vorab ſich nur mit einer Vergleichung der Tannen-, 
Eichen- c. Kiſten zu beſchäftigen haben. Die Mebrzahl der Ma- 
ſchinen iſt auch noch nicht im Gange; auf zehn ſtillſtehende kommen 
höchſtens zwei, die in Funktion find. In der lezten Woche ſchelnt 
man übrigens mit der Entpuppung des Ausſtellungsmaterlals grö⸗ 
ßere Fortſchritte als bisher gemacht zu haben und es iſt Aus icht 
vorhanden, daß bald nach dem 1. k. Mts. alles in Ordnung iſt, 
wenn nicht die Luxemburger Frage einen ſchlimmen Strich durch 
die Rechnung macht. Von den europäiſchen Ausſtellern ſcheint, wie 
in allem übrigen, auch hierin Spanien am weiteſten zurück zu ſein. 
Die iberifchen Ausſteller ſcheinen zu glauben, die Sache werde ſich 
von ſelbſt machen. Sie ſſtzen mit träumeriſcher Miene auf ihren 
Kollis, die Augen an den Plafond geheftet; um das Bild des nicht 
mehr italtenſſchen dolce far niente zu vervollſtändigen, fehlt nur 
noch die Guitarre. So bemerkt das oben genannte „Album“. 

— Der „Moniteur“ bringt heute eine ſehr bemerkenswerthe 
Korreſpondenz aus dem Haag, worin der franzöſiſchen Nation an- 
gezeigt wird, daß Holland ſich bis an die Zähne rüſtet und nichts 
verabſäumt, „um allen Eventualitäten gewachſen zu ſein“. 

Paris, 22. April. (Sp. 3) Der Mittbeilung halber und 
ohne nur die geringſte Bürgſchaft dafür zu übernehmen, mögen 
folgende Nachrichten, weil fie in ſonſt woblunterrichteten Kreiſen 
umliefen, mitgetheilt werden: In dem geſtern abgehaltenen Mi- 
niſterrathe wurde vorgeſchlagen, eine entſchieden gebaltene Note 
durch Herrn Benedetti dem Grafen v. Bismarck übergeben zu 
laſſen. Dieſer Vorſchlag fand jedoch nicht Billigung, weil der mit 
Italien abgeſchloſſene Vertrag noch nicht hier eingetroffen war. 
(Wenn Herr v. Malaret telegraphiſch den Abſchluß gemeldet, hätte 
es, ſollte man meinen, genügen können, um darauf zu bauen.) 
Da heute mit dem Früh⸗Schnellzuge das von Victor Emanuel 
unterzeichnete Inſtrument angelangt iſt, war um 11 Uhr abermals 
Kabinetsrath und in demſelben erhielt Herr Rouher den definitiven 
Auftrag, den Botſchafter am Berliner Hofe in dem angedeuteten 
Sinne zu infteuiren. Es iſt ſchwierig, ungeſchickter zu erfinden: 
wenn Frankreich allein ſich nicht im Stande glaubt, die bisher 
ziemlich wohlfeil ihm unterlegten Anſprüche aufrecht zu erhalten, 
wird es ſchwerlich durch die Ausſicht auf Italiens Hülfe ſich be- 
ſtimmen laſſen, kübner aufzutreten. Herr Rouher bat auch in der 
That noch nicht daran gedacht, eine „Note“ nach Berlin zu richten, 
da ſogar bezweifelt werden kann, ob die Tuilerien ſchon „Depeſchen“ 
direkt nach Berlin geſendet haben. Die Frage iſt aus dem Ver- 
mittelungsſtadium noch nicht heraus. Indeſſen das Eine iſt auf 
beiden Seiten zu bedenken. Der alte Satz si vis pacem para 
bellum iſt heutzutage nicht mehr anwendbar. Im Gegentheil, aus 
den Rüſtungen wird gewöhnlich der Anlaß zum Kriege hergeleitet. 
Zunächſt fragt man, warum der Andere rüſte, während man ſelbſt 


nichts Aehnliches thue. Hierauf erfolgt die Antwort, daß gerade 
der Fragende durch jeine übermäßige Bewaffnungen Bedenken er⸗ 


ige und Veranlaſſung zu den dieſſeitigen Rüſtungen gegeben habe. 
= ee belden Seiten gleichzeitig und bis zu 
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ferner wird vorgegeben werden, die beurlaubten Offiztere und Un- 


tteroffiztere werden zu den Fahnen berufen, weil die Einübung mit 


dem neuen Gewehr die Anweſenbelt Aller erfordere. Natürlich, 
an Gründen fehlt es nicht, nur ſoll nicht mehr weiß gemacht wer- 
den, Frankreich rüſte ſich — zum Frieden. Als geſtern der Je- 
ſultenprediger Bauer (Bruder des Chefs der Madrider Firma 
Weisweiller und Bauer, Agenten des Hauſes Rothſchild Gebrüder) 
in den Tuilerien predigte und in ſeiner politiſchen Predigt aus- 
ſprach, die Augen von ganz Europa ſeien auf den Kaiſer gerichtet, 
von deſſen Willen in dieſem Augenblicke das Schickſal unſeres 
Erdtheils abhänge, ſoll Napoleon III. tiefe Erſchütterung — ge- 
zeigt haben. 

London, 22. April. Ein neues Sprenggeſchoß, nach dem 
Erfinder das „Boxer-⸗Shrapnel“ genannt, wurde am vergangenen 
Mittwoch in Shoeburyneß erprobt und von ſehr befriedigender 
Wirkung gefunden. Das Geſchoß enthält gegen 450 eiſerne Ku- 
geln und iſt an ſich eine Kanone im Kleinen. Die Pulverladung 
liegt auf der Baſis des Geſchoſſes, wo die Seiten dick ſind. Die 
Kugeln find in dem eylindriſchen Theile enthalten, und das Ganze 
mit einem Kopfe aus dünnem Schmiedeeiſen geſchloſſen. Der Zün- 
der, der durch das Abfeuern des Geſchützes Feuer fängt, ſteht 
durch eine lange Röhre mit dem Pulver im hinteren Theile in 
Verbindung. Die hölzernen Kolonnenſcheiben, nach welchen bei 
den Schleßverſuchen gefeuert wurde, zeigten nach einem Schuſſe, 
bei dem der Zünder jo regulirt war, daß das Geſchoß auf 60 - 100 
Yards vor dem Zlele krepirte, eine Oberfläche, durchlöchert wie ein 
Sieb, und man tft hier der Anſicht, daß, was die Wirkung anbe- 
langt, dieſes Shrapnel für Landungeverſuche oder Angriffe geſchloſ⸗ 
ſener Kolonnen das verderblichſte und todtbringendſte Geſchoß iſt, 
was man bis jegt kennt. 

Italien. Dem „Journal de Débats“ wird aus der fran⸗ 
zöͤſiſchen Hauptſtadt unter dem 17. d. geſchrieben: „General Garl⸗ 
bal di ift hier. Er begab ſich nach dem Parlament, allein abſichtlich viel- 
leicht kam er dort erſt nach dem Schluſſe der Sitzung an. Die Kam- 
mer hatte ſich eben bis zum 24. April vertagt. Wie es ſcheint, 
hat er die Frage von der Hauptſtadt Rom vor die Kammer zu 
bringen; allein dies iſt nur eine Konjunctur. Er wohnt bei Herrn 
Crispi, woraus ſich auch erklärt, warum dieſer das ihm angebotene 
Portefeuille nicht annehmen wollte. Allem Anſcheine nach gehen 
wir einer vielleicht entſcheidenden Kriſis in der römiſchen Frage 
entgegen, und durch ein eigenthümliches Verhängniß iſt gerade Hr. 
Rattazzt wieder am Ruder. Garibaldi kam in ziemlich geheimniß⸗ 
voller Weiſe an. Seine Ankunft war nicht angezeigt worden; 
offenbar wollte man alles Auſſehen vermeiden. Demungeachtet 
ſiebht man es als unmöglich an, daß ſeine Reiſe keinen politiſchen 
Zweck haben ſoll.“ 

Florenz, 19. April. Man ſchreibt der „Gazetta Piemon⸗ 
teſe“, daß ganz befremdende Gerüchte über den Beſchluß der ultra- 
fiberafen Partei im Umlauf ſelen, eine nicht friedliche Löſung der 
römiſchen Frage hervorzurufen. Garibaldi wäre, ſo heißt es, ganz 


einig mit den Chefs der Linken im Parlament. — Auch hat Ga⸗ 
ribaldi auf eine Adreſſe der demokratiſchen Cirkel in Mantua fol- 
gende Antwort erlaſſen: San Fiorano, den 15. April 1867. 
Brüder! Ich bin Euch eine lebhafte Dankbarkeit ſchuldig für die 
anbänglichen Worte, die Ihr mir bel Gelegenheit der Amulatlon 
meiner Wahl in der Eigenſchaft eines Deputirten Eurer berühmten 
Stadt zugeſandt hat. Ja wohl, Ihr habt vollkommen Recht, wenn 
Ihr ſagt: Die Tribüne der wahren Freiheit muß in Rom errichtet 
werden, da wo Hortenfius, Cicero und Tiberius Gracchus zum 
Univerſum redeten. Da, wo, während Hannibal das eine Thor 
belagerte, aus dem anderen Thor Legionen heraustraten, die in 
fernen Regionen kämpften. Der Platz Italiens iſt weder in Turin 
noch in Florenz, er iſt in Rom; Italien genügt weder der Palaſt 
Carignon noch der Saal der 500. Was ihm nöthig iſt, iſt die 
berühmte Majeſtät des Kapitols. Ja, nur aus jenen Orten, die 
geheiligt ſind durch das Blut eines Menlius, eines Criſantius, 
eines Arnoldo und Savonarola, eines Cola di Ranzo und Cam⸗ 
ponello, eines Mannolt und Cicernacchis, eines Bari und Tazzoli, 
kann dieſe neue Religion hervorgehen und wird fie hervorgehen, 
dieſe Religion der Brüderlichkeit, der Lirbe und des Friedens, 
welche Gott zum Geſetzgeber und alle Menſchen zu Apoſteln und 
Prieſtern hat. Ganz der Eurige. 

— Das „Morimento“ meldet, daß Garibaldi nach Ancona 
abgehen wird. In nächſter Woche wollte er wieder nach Florenz 
zurückkehren. Es wird verſichert, daß er nicht die Abſicht habe, 
ſich bei den Arbeiten der Deputirten⸗Kammer zu betheiligen. 

Petersburg, 22. April. Der Kalſer, das Thronfolger⸗ 
Paar und der Großfürſt Wladimir reiſen zu Ende der nächſten 
(Oſter-) Woche nach Moskau und werden daſelbſt einige Zeit ver⸗ 
bleiben, da der Monarch das junge Ehepaar ſeiner zweiten Haupt- 
ſtadt noch nicht vorgeſtellt hat. 

Belgrad, 22. April. Geſtern, am Jahrestage der Erhe⸗ 
bung der Serben im Jahre 1815, fand hier eine Gedächtnißfeier 
ſtatt; Abends wurde dem Fürſten eln Fackelzug gebracht. — Fürſt 
Michael ſchenkte dem Paſcha (dem bisherigen türkiſchen Gouverneur 
von Belgrad) 40,000 Piafter, der türkiſchen Feſtungs ⸗Garniſon 
einen Monatsſold. — Die türkiſche Beſatzung hat die Feſtung 
Schabatz beute geräumt. Ra 

Newyork, 9. April. Der „Times“ wird aus Newport 
geſchrieben: Nie war die Theuerung aller Lebensbedürfniſſe ſo groß 
oder jo allgemein, als in dieſem Augenblicke. Ein Einkommen, 
das in England ganz bedeutend würde, reicht gegenwärtig in 
Amerika nicht aus, das Notbwendigſte zu beſtreiten. Ein kleines 
Haus in einer abgelegenen Straße it unter 3000 — 5000 Dollars 
Jahresmiethe nicht zu haben. Hotelpreiſe ſind unerſchwinglich; 
der Durſchnittspreis für zwei l rſtuben im zweiten Stock nebſt 
Koſt beträgt für eine Perſon 10 Doll. täglich. Und die übrigen 
Artikel ſtehen damit im Verhältniß das Geſchäft geſtaltet ſich da- 
durch flauer und flauer und der Blick des Publikums richtet ſich 

den kommenden Sommer auf die 
ur trübe Zuſtände. 


1866 die vom Präſidente ö 

Kommerzien-Rath Fretzdorff, verlefenen Anträge dahin zum Be⸗ 
ſchluſſe erhoben, daß: 1) pro Aktie (500 Thlr.) eine Dividende 
von 5%, % mit 29 Thlr., 2) an die Beamten eine Gratiſikatlon 
von 1600 Thlr. gezahlt und 3) der Reſtgewinn mit 863 Thlr. 
22 Sgr. auf 1867 übertragen werden ſoll. — Das ſtatutenmäßig 
ausſcheidende Mitglied des Kuratoriums, Herr Landſchafts⸗Rath 


v. Heyden⸗Cartlow wurde wledergewählt. 


Stadt⸗ Theater. 

Der geſtrige Abend brachte uns zum Beneſiz des Herrn 
Faßbender den „Fidello“, große Oper von Beethoven. Es iſt 
dieſe Oper die bedeutendſte und tlefſte, welche die deutſchen Mufifer 
bervorgebracht haben und daher auch in ihrer Aufführung eine der 
ſchwierigſten, welche nur ſelten auf unſerer Bühne gegeben wird. 
Um fo dankbarer können wir dem Herrn Beneſizlanten für den 
uns bereiteten Genuß fein. Die Aufführung war in Anbetracht 
der großen Schwierigkeiten, welche eine ſolche Darſtellung verur- 
ſacht, eine gelungene zu nennen und batte zahlreiche Freunde und 
Kenner der Muſſk herbeigelockt. Der Rocco, Herr Faßbender,, 
führte ſeine Rolle recht brav durch, ſang rein und deutlich und 
bewies, daß er auf feinen Geſang ein böchſt fleißiges Studium 
verwandt hatte; auch ſeine Tochter Marcelline, Frl. Koudelka 
und Jacquino, Herr Alſtröm, ſangen gut, namentlich gelang 
ibnen das erſte Duett, und das gleich folgende Quartett ſehr wohl, 
indem bier jede Stimme deutlich zur Geltung kam. Pizarro, Hr. 
Hochheimer, konnte uns dagegen nicht befriedigen, feine Stimme 
war oft unrein, die Töne verſchwammen und gaben kein Bild von 
den herrlichen Piegen, welche er zu ſingen hatte, bisweilen ward 
ſelbſt falſch geſungen. Auch die Chöre ließen manches zu wün⸗ 
ſchen übrig und ließen namentlich die Finale des erſten Ates nicht 
zur Geltung kommen. Um jo mehr müſſen wir aber den treffli- 
chen Leiſtungen des Fidelio, Frl. Conradi, und des Floreſtan, 
Herrn Vary, Anerkennung zollen; nur im Rezitativ im erſten 
Alte „Abſcheulicher wo eilſt du hin“, waren einzelne Fehler der 
Sängerin und des Orcheſters zu moniren, ſonſt war der Ton 
durchweg rein, die Ausſprache deutlich, die Stimme kräftig, der 
Geſang ergreifend; wir erinnern nur an die Arie: „In des 
Lebens Früblingstagen“, an die Duette „Nur hurtig fort“ und 
„O namenloſe Freude.“ Auch das Finale im zweiten Akte war 
nicht übel. Die ganze Aufführung verdiente Anerkennung, und 
möchten wir wünſchen, daß die Oper vor dem Schluſſe der Saijon 
nochmals wiederholt würde, die Aufführung dürfte dann noch mehr 
Rundung und Einklang der Stimmen zeigen, dem Publikum aber 
würde damit ein gewiß erwünſchter Genuß geboten. 

Während wir dieſe Zeilen ſchreiben, geht uns eine Erwide⸗ 
rung des Hrn. Buchholz auf die Rezenſton in No. 188 unſerer 
Zeitung zu, welche eine kurze Erwähnung verdient. Wir haben 
wiederholt das Talent dieſes Schauſplelers anerkannt und ſeinen 
Lelſtungen, wo wir es konnten, volle Anerkennung gezollt; wir er- 
innern nur an unſere Rezenſionen über den „Othello“ in No. 42 
und über den „Faust“ in No. 93 unſerer Zeitung, wo wir fein 
aus druckvolles und wohl nüancitrtes Spiel, die Gluth des Herzens 


wir 


und zwar iſt ihr der Auftrag ertheilt worden, ihre mediziniſche 
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und der Site und den Adel des Mienenſpiels rühmend hervor ⸗ 
gehobe haben, anderer Anerkennungen ganz zu geſchweigen. Aber 
K haben feier in letzter Zeit auch vielfach Anlaß nehmen 
müſſen, das manirirte und affektirte Spiel diejes Herrn zu tadeln, 
welches ſtatt aus dem Verſtändniſſe der Rolle, ſtatt aus der Vertiefung 
in den Charakter des Dargeſtellten hervorzugehen, nur auf blen⸗ 
dende Effekte und auf den Beifall der Gallerie berechnet war und 
ſich mehr und mehr in den hohlen Pathos verirrte, der von allen 
Autoritäten, von Leſſing und Schroeder, von Goethe und Schiller, 
von Devrient und Roetcher übereinſtimmend getadelt und gegeißelt 
iſt. Wir waren dies unſern Leſern, wir waren dies dem Künſt⸗ 
ler ſelbſt ſchuldig, den wir vor ſolchen Abwegen warnen wollten. 
Herr Buchholz bat ſich aber nicht warnen laſſen, auf unſte 
Kritiken ward zunächſt durch anonyme Briefe geantwortet, welche wir 
ungeleſen dem Papierkorbe übergeben haben, und folgt jetzt elne 
Antwort mit Namensunterſchrift in der er dem Stettiner Publikum 
das Mährchen aufbinden möchte, unſer Redakteur habe ihm ſelbſt 
gejagt „er verſtehe gar nichts von Theaterkritiken.“ Wir wollen ihm 
dieſe Art der Vertheidigung gern gönnen, mag er für feine Dich⸗ 
tung recht viele Gläubige finden. Ihm aber geben wir nochmals den 
wohlgemeinten Rath, möge er feine Fehler und ſein überaus ſchlech⸗ 
tes Memoriren ablegen, damit er nicht immer erſt nachſagen müſſe, 
was der Souffleur ihm vorſpricht, kurz möge er fleißiger ſtudiren, 
ſonſt dürfte er elnſt zu feinem eigenen Schaden und leider zu ſpät 
erleben, daß wer nicht hören will, fühlen muß, und daß, wer ſich ge⸗ 
wöhnt zu pfuſchen, auch Zeitlebens ein mittelmäßiger Künſtler bleibt. 


Vermiſchtes. 
— (Ein weiblicher Arzt.) Eine junge Dame in Paris, die 
ſich dem Studium der Arznelwiſſenſchaft gewidmet und ihre Examina 
glänzend beſtanden hat, iſt von der Regierung zur Praxis zugelaſſen, 


Laufbahn in Algerien zu beginnen. Man verſpricht ſich einen fehr 
günſtigen Erfolg von ihrer Wirkſamkett, da ſie als ein rettender 
Engel der arabiſchen Bevölkerung erſcheinen wird, deren Frauen 
und Kinder in Krankheitsfällen der ungeſchickteſten, auf den kraſſe⸗ 
ſten Aberglauben beruhenden Behandlung eingeborner Quackſalbe⸗ 
rinnen preisgegeben find, da Fein männlicher Arzt in das Innere 
ihrer Zelte und Harems dringen darf. 


Neueſte Nachrichten. 

Berlin, 24. April. In hieſigen diplomatiſchen Kreiſen 
wird die Situation als ſehr geſpannt angeſehen. In Petersburg 
wollte man vor etwa drei Tagen an bedeutſamer Stelle die Hoff⸗ 
nung auf einen friedlichen Ausgleich noch nicht aufgeben. 

ünchen, 24. April. Graf Tauffkirchen's Sendung iſt 
in Berlin geglückt, in Wien mißglückt. Balern und Preußen wer⸗ 
den bei einem etwaigen Angriff der Franzoſen ihr Auguſt⸗Bündnlß 
in vollem Umfange aufrecht halten; dle baleriſche Armer - Reform 
wird beſchleunigt. a 


Telegr. Depeſche der Stettiner Zeitung. 

Paris, 24. April, Abends. In dem Bulletin des „Abend⸗ 
Moniteur” heißt es: Die däniſche Bevölkerung wünſcht fortwäh⸗ 
rend dringend, Preußen möge nicht zögern, den Schleswig betreffen 
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von Limayrac unterzeichneten Artikel, welcher darlegt, Frankret . 
Politik ſei eine Verſöhnlichkeitspolitik. Frankreich habe niemals 
geglaubt, daß Preußen Intereſſe an der Haltung der Garnijon 
in Luxemburg, Deutſchland an der Revindlelrung eines ihm wider⸗ 
ſtreitenden Landes habe. Für Frankreich jei die Frage eine euro 
pälſche geworden" Frankreich ſtelle feine Anſprüche bei Seite, um 
nicht die Sriedensaftion zu behindern. Ohne den Krieg zu fürch⸗ 
ten, wenn, was Gott verhüte, er ungerechterwelſe provoeirt wird, 
wolle Frankreich den Frieden. 


Börſen⸗Berichte. 

Stettin, 25. April. Witterung: leicht bewölkt. Temperatur +13 0 R. 
Wind: SW. 
n der Börſe. 


A 
Weizen fteigend bezahlt, loco pr. 85pfd. gelber und weißbunter 90 
bis 95 &, geringer 82—86 3% bez., 88 85H, gelber Frühjahr 92%, 
n 20% . 1 bez. 8 De Mai » Zunt 89½% 94 Gb., 90 Br., 

. nom., Juli 3 Okto- 
er 60 an 8 uguft 87 h nom., September ⸗Okto 

Roggen höher bezahlt, pr. 2000 Pfd. loco 57—60 bez., 1 
jahr 56%, 57½ 94 bez. u. Br., Mai⸗Juni 56, 56%, rd, 2281 
Gd., Juni - Juli 56, 56%, 2% bez. u. Gd., Juli Auguſt 56 % Br., 
September⸗Oktober 54 . Br., 53 Gd. 

Gerſte loco 7Opfd. ſchleſ. und märk. 48 —49 bez., 69—70pfd. 
Frühjahr ſchleſ. 49 % Br. . 

Hafer hoher bezahlt, loco pr. 50pfd. 32—33½ 34 bez, Frühjahr 
47 —b0pfd. 34 bez. u. Br., Mai⸗Juni 34 9, Br. 

Erbſen loco Futter⸗ 52—56½ 9% bez., Frühj. Futter⸗ 57 Gd. 

Wicken loco 42—48 K bez. 

Lupinen gelbe loco 33—36, blaue 32—35 . bez. 

Rappkuchen hieſige 1½ X bez., ſchleſiſche 17 bez. 

Rüböl matt, loco 10% 4 Br., April-Mat 10712, ½ Ag bez 
10 ¼ Br., September⸗Oktober 11½ h Br., % Gd. 

Spiritus ſchließt feſter, loco ohne Faß 8 A bez., Fra 

un 


16 bez. u. Gd., Mai⸗Juni 16 % bez. u. Gd., Juli 16 

Br. u Gd., Juli⸗Auguſt 16%, , Br. 

— 5 0,000 Art. Spiritus, 50 Wiſpel Weizen, 50 Wiſpel 
e 


rſte. 
Hamburg, 24. April. Getreidemarkt. Weizen und Roggen loco ganz ge⸗ 
ſchäftslos. Wehen pr. April 5400 Pfd. netto 102 Bantothehk Br., 180 85, 
pr. Frühjahr 159 Br., 158 Gd. Roggen pr. April 5000 Pfd. Brutto 
102 Br., 100 Gd., pr. Frühjahr 99 Br., 98 Gd. Auswärtiges Haferge⸗ 
ſchäft ſtockend. Oel matt und ftille, loco 24, pr. Mai 24, pr. Oktober 25¼. 
Raben flau. Zink 2000 Ctr. April⸗Abladung zu 13%. — Wetter ver⸗ 
uderlich. 

Amſterdam, 24. April. Getreidemarkt. (Schluß bericht.) Weizen 
behauptet. Roggen auf Termine 11, Fl. höher, er 2 | 

London, 24. April. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Weizen zu 
Montagspreiſen Akten. In engliſchem Weizen ſchwache, in fremdem mäßige, 
in Hafer reichhaltige Zufuhren. — Wetter veränderlich. 


